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Stettin, 12. März. (Zur Situation) enthält heute 
die Hamb. Börſ.⸗Halle aus Wien, gten, folgende richtige Ber 
merkungen, die wir hier wiedergeben: „Eben jo wenig, wie 
die letzte Moniteur⸗Note geeignet war, über die Tullerieen⸗ 
Politik hier wahre Beruhigung zu erzeugen, fo wenig iſt man 
heute geneigt, das Ausſcheiden des Prinzen Napoleon aus dem 
Pariſer Kabinet als ein gründliches Friedens⸗Symptom aufzu⸗ 
faſſen. Alles, was ſeit einer Woche in Paris geſchehen iſt, um 
nach Außen hin den Glauben zu bekräftigen, daß man in den 
Tuilerieen in ein friedliches Fahrwaſſer eingelenkt habe, wird 
als nichts Anderes als ein ſchlaues Spiel gedeutet, welches das 
franzöſiſche Gouvernement ſowohl nach Außen wie nach Innen 
wohl berechnet hat. Die Moniteur⸗Note ſowohl wie der Rück⸗ 
tritt des Prinzen Napoleon, welcher letztere nun einmal ſchon 
in Frankreich und dem Auslande als Sündenbock für die fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsgetüſte herhalten mußte, ſind nur ein wohlange⸗ 
leztes Manoeuvre, um vor Allem dem einem Kriege jo abhol⸗ 
den franzöſiſchen Volk vorzuſpiegeln, wie ſehr die Regierung be⸗ 
fliſſen ſich zeigt, die Differenzen auf friedlichem Wege zu einen. 
Der eigentliche Kern der jetzt in Paris eingeſchlagenen Rich⸗ 
tung beſteht aber nur darin, vielleicht binnen Kurzem mit eben 
fo großer Emphaſe, mit welcher man jo eben den Vorwurf der 
Kriegsluſt zurückgewieſen, dem eigenen Lande und dem übrigen 
Europa, welches man durch die gegenwärtige Manipulation be⸗ 
ruhigen zu können glaubt, zu verkündigen, daß alle friedfertigen 
Intentionen und aller verſöhnlicher Geiſt, Zeuge deren die be⸗ 
kannte Moniteur⸗Note und der als keine geringe, der öffentlichen 
Meinung gemachte Konzeſſion zu betrachtende Rücktritt des Prin⸗ 
zen Napoleon geweſen ſind, nicht ausgereicht haben, eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Oeſterreich herbeizuführen. Oeſterreich, welches 
auch weiterhin zu trotzen wagen wird, muß dann herhalten, um 
als der wahre Störenfried den kriegeriſchen Geiſt der franzöſi⸗ 
ſchen Nation entflammen zu helfen. So erlaubt man ſich elinſt⸗ 


weilen, die neueſten Schachzüge der Tuilerieen-Politik hier zu 


entziffern. : 


Deutſchland. 


Berlin, 11. März. Se. k. Hoheit der Prinz⸗Regent 
haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt ger 
ruht: dem fürſtlich Schwarzburg⸗Sondershauſen'ſchen Ober- 
Stallmeiſter und Kammerherrn v. Wurmb den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe, dem herzoglich Anhalt⸗Deſſauiſchen Ober⸗ 
förſter Perl zu Waldhauſen im Kreiſe Jaſterburg den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Eiſenbahn⸗Beamten 
Johann Wilhelm Kienaft zu Bitterfeld die Rettungs⸗Me⸗ 
daille am Bande zu verleihen; den Prinzen Wilhelm von 
Löwenſtein-Wertheim⸗ Freudenberg zum außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am königlich 
baleriſchen Hofe; fo wie den bisherigen Ober- und Geheimen 
Regierungs⸗ Rath Delius in Koblenz zum Vice⸗Präſidenten 
der dortigen Regierung, und den Regierungs⸗Rath Windhorn 
zum Geheimen Regierungs⸗Rath und vortragenden Rath im 
Weiniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten zu 
ernennen; dem praktiſchen Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Dr, Heidrich zu Barmen den Charakter als Sanitäts⸗Rath, 
und dem Reglerungs⸗Sekretair Stößel zu Frankfurt den Cha» 
rakter als Kanzlei⸗Rath zu verleihen. 

Berlin, 11. März. Ja dem Moniteur⸗Artikel vom 5. 


iſt die wichtige Thatſache, daß ein Abkommen zwiſchen Sardi⸗ 


nien und Frankreich beſteht, jetzt offiziell zugegeben. Nur der 
defenſide Theil des Arrangements iſt in jenem Artikel anerkannt. 
In der diplomatiſchen Welt wird verſichert, Frankreich habe 
außerdem Sardinien für den Fall, daß es, in irgend einen Krieg 
verwickelt, die Erhaltung ſeines gegenwärtigen Beſitzſtandes beim 
Friedensſchluſſe unter allen Umſtänden garantirt. Ich möchte 
dieſen Punlt, der Sardinien eine vortheilhafte Stellung zuweiſt, 
Jyrer Aufmerkſamkeit empfehlen. Ein Hauptpunkt der Unter⸗ 
handlungen iſt ſelbſtverſtändlich die Frage der öſterreichiſchen 
Jatervention in die in den Herzogthümern ausbrechenden Unruhen. 
Lord Palmerſton hatte in der Parlamentsſitzung vom 25. Fe⸗ 
bruar dieſen Theil der Verträge als beſonders der Reviſion 
bedürftig bezeichnet. — Graf Pourtales iſt geſtern Abends ab⸗ 
gerei 

N Die Budget⸗Kommiſſion hat geſtern den Geſetz⸗Ent⸗ 


Wurf wegen Erhöhung der Krondotation berathen, deſſen under⸗ 


derte Annahme ſie empfiehlt. Die dabei von Seiten der 
egierung gemachten Mulheilungen find vertraulicher Natur 
Bewefen. Eln Antrag, zwiſchen den Worten: „Einem ſpäter“ 


und „zu erlaſſenden Geſetze“ in §. 2 die Worte einzuſchieben: 


zuach den Formen des §. 107 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 
Fl. Jannar 1850 fand nur geringe Unterſtützung. — Berner 
Wurde in der Budget ⸗Kommiſſion der Militär Etat berathen 
und dabel folgender Antrag mit großer Majorität angenommen: 
Jr Vermehrung des Offtzier Korps um 409 Hauptleute und 


Privilegirte 


Rittmeiſter 3. Klaſſe zwar die beanſpruchte Mehrausgabe von 


267,193 Thlr. zu bewilligen, aber dabei die Erwartung aus⸗ 
zuſprechen, daß eine Veränderung in der Organiſation der Land⸗ 
wehr nicht, ohne den Häuſern vorher eine Geſetzesvorlage zu 
machen, ins Leben treten werde. 

— Die behufs Abhaltung einer Bühnenkonferenz hier au⸗ 
weſenden 14 Bühnen⸗Vorſtände hatten heute die Ehre, von Sr. 
Königl. Hoh. dem Prinz Regenten zum Diner befohlen zu werden. 

— Der Abg. Graf Dohna⸗Weſſelhöfen (geb. 1805) 
war geſtern aus feiner Wohnung, Puttkammer⸗ Straße Nr. 7, 
nach dem Frankfurter Bahnhof gefahren, um nach ſeiner Hei⸗ 
math zu reiſen. Auf dem Bahnhof wurde ihm plötzlich unwohl 
und er ſtarb auf dem Rückwege nach ſeiner Wohnung in der 
Droſchke, vom Schlage gerührt. Alle Wiederbelebungsverſuche 
waren erfolglos. | 

— Geſtern trat hier (im Schauſpielhauſe) eine Verſamm⸗ 
lung der Intendanten und Direktoren des Bühnenvereins unter 
dem Präſidium des Herrn v. Hülſen zuſammen. Es iſt dies 
eine Fortſetzung der vorjährigen Dresdener Zuſammenkuuft 
gegen Theateragenten ꝛc. Dieſe Direktoren Konferenzen find 


den letzten Pariſer Konferenzen inſofern ähnlich, als die auf 


ihnen zu Stande gekommenen Verträge in der Regel — nicht 
gehalten werden. 

Halle, 9. März. Seit dem 11. Januar wurde der 
Studiosus theol. Hahn aus Pommern vermißt und nach allen 
Umſtänden war zu vermuthen, daß derſelbe in der Saale vers 
unglückt ſei. Dieſe Vermuthung hat ſich beſtätigt, indem der 
Leichnam deſſelben am Sonntag Abend in der Nähe von Gie⸗ 
bichenſtein aus dem Waſſer gezogen wurde. Geſtern wurde die 
Leiche unter zahlreicher Begleitung der Kommilitonen des Ver⸗ 
unglückten auf dem hieſigen Friedhöfe beerdigt, wobei Konſiſto⸗ 
rialrath Dr. Tholuck, in deſſen Haufe der Verunglückte ger 
wohnt, eine ergreifende Grabrede hielt. (N. H. Z.) 

chwerin, 10. März. Heute Morgen aus Venedig ein⸗ 
getroffene Nachrichten melden den plötzlich erfolgten Tod der 
Herzogin Luiſe von Mecklenburg- Schwerin, Fürſtin von Win⸗ 
diſchgrätz. Die Verſtorbene war eine Schweſter des regieren» 
den Großherzogs und im Jahre 1849 mit dem Fürſten Hugo 
von Windiſchgrätz vermählt. 


Hannover, 8. März. Im Namen von 67 Landwirthen 
der Aemter Hameln, Aerzen und Grohnde wurde heute den 
Abgeordneten v. Bennigſen und Redecker jedem ein ſilberner 


Pokal überreicht. Auf dem einen befinden ſich die Worte: „Dem 


Abgeordneten R. v. Bennigſen, dem Edelmann ohne Vorurtheile, 
dem Vorkämpfer der Landesſache in trübſter Zeit, von Calen⸗ 
bergſchen Landwirthen“; auf dem andern: „Ihrem Freunde 
Redecker, dem Feinde aller Vorrechte, dem Vertreter des freien 
Bürgerthums in Stadt und Land. Die zugleich überreichte 
Adreſſe an Herrn v. Bennigſen lautet wie folgt: „Hochgeehr⸗ 
teſter Herr! Ein rechter Dank findet bei Ihnen hoffentlich ſeine 
Statt, ſelbſt wenn er ſpät kommt und weder neu noch beſon⸗ 
ders, nur an Wärme mit andern Kundgebungen gleiches Sinnes 
zu wetteifern wünſcht. Es möchte ſich ſo Ibnen ins Geſicht 
freilich nicht geziemen, hochgeſchätzter Herr, Ihre hervorragen⸗ 
den Fähigkeiten und Tugenden, die zu erkennen uns glücklich 
macht, einzeln aufzuzählen; wir möchten Ihnen damit ſchönred⸗ 
neriſch, Böswilligen und Neidiſchen großprahleriſch erſcheinen. 
Jeder weiß auch ohnedies, das ganze Land weiß es, was wir 
Ihnen danken. Ihr entſchloſſener Verzicht auf die Ehren und 
Annehmlichkeiten des Staatsdienſtes, als dieſe von Neuem auf 
öffentliche Unkoſten zu wachſen ſchienen, Ihr Eintritt in die 
zweite Kammer in dem Augenblick, wo die Sache unſers Volks 
am tiefſten ſtand, war für Alle, die es mit dem Lande, ſeiner 
Freiheit und feinem Recht wohlmeinen, ein Ereigniß der freu⸗ 
digſten und erwecklichſten Art. Man ſah in die gewaltſam ver⸗ 
zdeten Räume eine friſche Kraft einziehen, ganz geeignet, das 
ſtockende Leben neu aufzufriſchen und die großen Gedanken des 
Jahres Achtundvierzig, des vielgeſchmähten, von Freund und 
Kind aber unvergeſſenen, zu neuer Anerkennung zu bringen. 
Indem Sie mit dieſen unſterblichen Gedanken gemeinſchaftliche 
Sache machten, waren Sie ſtark und Ihren Waffen, die Sie 
bei der aufgeklärten Vernunft, bei dem ewigen Rechte, bei dem 
Geſetze ſeldſt Sich holten, mußte die Uebermacht der Gegner 
weichen. Es waren die edlen Hoffaungen der Zukunft, die Sie 
dieſe Streiche führen lehrten. Sie haben ſie uns aus dem all⸗ 
gemeinen Schiffbruch der letzten Jahre auf Ihr ſturmſtrotzen⸗ 
des Fahrzeug gerettet. Von ihnen mögen Ste nun vor dem 
Ferſenſtich behütet werden, wenn Sie der Schlange der Reak- 
tion vollends den Kopf zertreten helfen. Mit dem innigſten 
Wunſche für Ihr Wohl, hochverehrter Herr, bitten wir Sie, 
in der Hoffnung, Sie in jeder Zukunft unter den thätigen 
Freunden des Volkes zu finden, dieſen Becher zum Zeichen treuer 
Verehrung und Anhünglichkeit entgegen zu nehmen von Calen⸗ 
bergſchen Landwirthen.“ (Weſ.⸗Z.) 


n 
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Itzehoe, 10. März. In der heutigen Sitzung wurde 
die geſtern abgebrochene Vorberathung über die von dem Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß zum Gegenſtande einer beſonderen Propoſition 
erhobene Bitte des akademiſchen Konſiſtoriums der Univerſität 
zu Kiel fortgeſetzt. Nach Eröffnung der Debatte nahm zuerſt 
Profeſſor Ratjen als Berichterſtatter das Wort. Trotz der 
geſtrigen Bemerkung des königlichen Kommiſſars erklärte er, bei 
ſeiner Ueberzeugung, daß der Ausſchuß ſeine Kompetenz nicht 
überſchritten, ſtehen bleiben zu müſſen. Der Ausſchuß ſei in 
dieſer Beziehung einverſtanden und halte deshalb auch ſeine An⸗ 
träge aufrecht. Dieſe Anträge lauten: 


Die Ständeverſammlung möge beſchließen, an Se. Maf. 
den König die allerunterthänigſte Bitte zu richten: Allerhöchſt⸗ 
dieſelben wollen geruhen, den in der ganz gehorſamſten Vor⸗ 
ſtellung des akademiſchen Konſiſtoriums an das königliche Minis 
ſterums vom 28. Juli 1858 gedachten Univerſitätsanſtalten die 
zu ihrem Gedeihen erforderliche Fürſorge zu Theil werden und, 
ſo weit ein Zuſchuß zu dem Univerſitäts⸗Budget erforderlich ſein 
ſollte, der nächſten Ständeverſammlung deßhalb Vorlage machen 
zu laſſen; Allerhöchſtdieſelben wollen ferner geruhen: 1) die Ver⸗ 
ordnung vom 1. Februar 1768, „daß die königl. Unterthanen, 
welche ſich den Studiis widmen, ſich 2 Jahre auf der Uni⸗ 
verſität zu Kiel aufhalten ſollen.“ 2) das Regulativ vom 28. 
Januar 1848 „für die Gelehrtenſchulen in den Herzogthümern 
Schleswig und Holſteln“ rückſichtlich des Uaterrichtskurſus an 
den Gelehrtenſchulen des Herzogthums Schleswig wieder in 
Kraft treten und die entgegenſtehende Allerhöchſte Reſolution 
vom 17. September 1852, „betreffend die Veränderung des 
Schuljahres bei den Gelehrtenſchulen in Flensburg und Schles⸗ 
wig“, für dieſe Gelebrtenſchulen, ſowie für die Gelehrtenſchulen 
in Haversleben aufheben zu laſſen; 3) die Allerhöchſte Reſolution 
vom 3. September 1858, bekannt gemacht am 13. November 
deſſelben Jahres, „betreffend die Zulaſſung der Schulamts⸗ 
Kandidaten zur Abhaltung eines |. g. Probejahres bei den 
höheren Lehranſtalten der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg 
ſ. w. d. a.,“ auf das Herzogthum Schleswig ausdehnen; 4) 
das Reſkript an das akademiſche Konſiſtorium zu Kiel, „be⸗ 
treffend die Theilnehmung der Profeſſoren der theologiſchen Fa⸗ 
kultät an der Ober⸗Konſiſtorialprüfung der Kandidaten der 
Gottesgelahrtheit“, vom 18. Juli 1794 für das Amts-Eramen 
der theologiſchen Kandidaten rückſichtlich der Theilnahme eines 
Kieler Profeſſors der Theologie wieder herſtellen zu laſſen; 5) 
wegen Wiedereinführung einer Vertretung der Univerſität zu 
Kiel in der Ständeverſammlung des Herzogthums Schleswig 
die erforderlichen Maßregeln treffen zu laſſen, und 6) die Aller⸗ 
höchſt konfirmirten Statuten der königlich ſchleswig⸗holſtein⸗lauen⸗ 
burgiſchen Geſellſchaft für Sammlung und Erhaltung vater⸗ 
ländiſcher Alterthümer vom 27. Mal 1834 und die Statuten 
des Kunſtvereins zu Kiel für das Herzogthum Schleswig wieder 
in Kraft treten und demgemäß die Bekanntmachung des könig⸗ 
lichen Miniſters für das Herzogthum Schleswig vom 23. De⸗ 
zember 1858, „wegen Aufhebung verſchiedener Vereine und 
Geſellſchaften in Betreff des Herzogthums Schleswig“, aufheben 


zu laſſen. 


Der Präſident bemerkte: Der königliche Kommiſſar habe 
geſtern erklärt, nur den generellen Antrag annehmen, dagegen 
die weiterfolgenden ſpeziellen Anträge Nr. 1—6 nicht der könig⸗ 
lichen Regierung übergeben zu können. Eine Ausgleichung zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Ausſchuſſe ſei leider nicht zu Stande ge⸗ 
kommen; das Präſidium müſſe ſich deßhalb über die Kompetenz 
ausſprechen. Was zunächſt den Antrag Nr. 1 betreffe, fo fei 
dieſer gegen eine Anzahl Verfügungen, die Univerſität betreffend, 
gerichtet; die Univerſität fet gemeinſchaftlich zwiſchen Holſtein 
und Schleswig; gehöre auch nach der Verfaſſung vom 11. Juni 
1854 unzweifelhaft zum Wirkungskreiſe der holſteiniſchen Stände⸗ 
verſammlung; er könne deßhalb eine Beſtreitung der Kompetenz 
über dieſen Punkt nicht begreifen. Daſſelbe gelte von dem An⸗ 
trage sub 5, betreffend die Vertretung der Univerſität in der 
ſchlewigſchen Stände⸗Verſammlung. Der Antrag sub 6 ſei 
ebenfalls zur Beſchlußnahme der Verſammlung geeignet. Rück⸗ 
ſichtlich des Antrags sub 3, betreffend die Schulamtskandidaten, 
wolle er nicht leugnen, daß die beantragte Ausdehnung der Ver⸗ 
fügung auf Schleswig wünſchenswerth ſei, allein er fürchte die 
Kompetenz zu überſchreiten und werde deßhalb dieſen Antrag 
nicht zur Abſtimmung bringen, ebenſowenig wie den Antrag 
sub 4, über die Prüfung der Kandidaten der Theologie. 

Blome: Die Aeußerungen des königlichen Kommiſſarius 
hätten ihn nicht in Verwunderung geſetzt, doch ſeien ſie ihm ein 
Beweis mehr von der Unhaltbarkeit der jetzigen Stellung. Der 
alte engliſche Dichter, wenn er noch lebte, würde ſagen: „Es iſt 
etwas faul im Staate Dänemark.“ Man müſſe wünſchen, daß 
die Männer, die ſo an den Fundamenten Dänemarks rüttelten, 
bald von ihrem Schauplatze abtreten möchten. 

Der königl. Kommiſſar: Gegen die Rede des Präſi⸗ 


denten wolle er Nichts mehr bemerken, da er ſchon geſtern jeine 
Anſicht ausgeſprochen. Dem Hrn. Vorredner müſſen er erwidern 


daß es wohl wahr ſein möge, was das Dichterwort ſage, allein 


dabei wolle er doch zu bedenken geben, ob man die Schuld der 
andern Seite allein beimeſſen dürfe. 


Oeſterreich . . 
Wien, 9. März. Lord Cowley wird morgen früh die 
Rückreiſe nach London antreten; er nimmt, wie ich zuverläſſiger⸗ 
ſeits erfahre, das einzige öſterreichiſche Zudeſtändniß mit, auf 
den unterm 12. Juni 1815 mit Neapel abgeſchloſſenen Sepa⸗ 
rat-Vertrag verzichten zu wollen; von allen übrigen Oeſterreich 
vertragsmäßig in Italien zuſtehenden Rechten werde jedoch kein 
Jota nachgelaſſen werden. Ob ſich der zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich erhobene fette Prozeß durch dieſen mageren 
Vergleich zu beiderſeitiger Befrledigung beilegen laſſen werde, 
iſt ſehr zu bezweifeln. K. Z. 
Wien, 10. März. Der in Klauſenburg erſcheinende 
„Magyar Futar“ theilt den Wortlaut der ſchriftlichen Verwar⸗ 
nung mit, welche ihm unterm 3. d. M. zugeſtellt wurde. Der⸗ 
ſelbe lautet: „Vom Präſidium der k. k. ſiebenbürgiſchen Statt⸗ 
halterei. Sie haben in der Nummer 301 vom 17. Februar 
1859 des unter Ihrer verantwortlichen Redaktlon herausgege⸗ 
benen Magyar Futar einen Leitartikel gebracht, welcher die 
offenbare Tendenz hat, die Politik und das Verwaltungs ſyſtem 
Oeſterreichs, ſowie die Baſis feiner politiſchen Jnſtitutionen 
anzugreifen, und überhaupt eine Tendenz befolgt, welche mit 
den, die öffentliche Ruhe und Ordnung anſtrebenden Abſichten 
der Regierung durchaus nicht vereinbar zu ſein ſcheint. Nach⸗ 
dem ſich das Statthalterei⸗Präſidium ſchon früher mehrmals be⸗ 
wogen fand, Ihnen wegen Ihrer Ausſchreitungen in der ge⸗ 
nannten Zeitung ernjte Ermahnungen und Verweiſe zu erthei⸗ 
len, und indem eine ſolche Haltung dieſer Zeitung nicht mehr 
geduldet werden kann, erhalten Sie im Sinne des §. 22 der 
Preßordnung vor der weiteren Befolzung einer ſolchen Tendenz 
im Magyar Futar die erſte ſchriftliche Verwarnung. Der Gon⸗ 
verneur, Liechtenſtein m. p.“ ; 


Venedig, 4. März. Vom ſchäumenden Teſſin bis zu 
den ſtillen Lagunen bietet Lombardo⸗Venetien das buntecwegte 
Schauspiel eines großartigen Kriegslagers. An der blauen 
Adria, am Po und am Teſfin erſtehen wie mit einem Zcuber- 
ſtreich neue Erdwerke; die grünen Wälle der Feſtungen des be⸗ 
rühmten ſtrategiſchen Viereckes ſtarren von ſchwerem Geſchütz; 
endloſe Züge von Proviantwagen und Bagagekarren fahren auf 
den breiten Heerſtraßen dahin, und drängen ſich vor den Tho⸗ 
ren der Städte; ſtatt mit koſibaren Waarenballen find die Frach⸗ 
tenzüge unſerer Bahnen mit Laffetten beladen, mit Geſchützku⸗ 
geln, Pferden und Kanonenröhren; Kouriere kommen und ge⸗ 
ben; die Telegraphendrähte haben kaum Zeit mehr für die 
Koursberichte, und zerreißen faſt unter der Laſt der Militairdes 
peſchen; Jafanterie⸗, Artillerie⸗ und Fuhrweſenskolonnen wir⸗ 
bein den Staub der alten Heerſtraßen auf; im Arſenal Vene⸗ 
digs wird gehämmert und gezimmert wie in den Zeiten, wo die 
serenissima republica gegen den Großtürken ihre Galeeren 
ausrüſtete; die italieniſchen Urlauber verlaſſen den Pflug und 
die Werkſtatt und eilen in die Depotjtationen, um von da aus 
zu ihren Regimentern nach Deutſchland, Polen, Böhmen und 
Ungarn abzurücken; in Peschiera, Legnago und Palmanuova 
bummeln die hagern Geſtalten der vielgefürchteten Kroaten; 
eilig’ ziehen die Ergänzungstruppen aus allen Enden der Mon⸗ 
archie über die Alpen in die norditalieniſche Ebene hinab zu den 
wohlbekannten Fahnen. Das iſt ein Durcheinanderſchieben, 
ſcheinbar regellos, chaotiſch, doch, dem Einfluß höherer Geſetze 
gehorſam, ſich zu einem harmoniſchen, ſtreng gegliederten Gan⸗ 
zen geſtaltend. Die Errichtung von Freiwilligenkorps iſt in 
Ausſicht geſtellt, jene der Armeegendarmerie bereits in der Aus⸗ 
führung begriffen. Heute wimmelt es in Venedig von Militär⸗ 
Urlaubern aller möglichen Waffengattungen. (A. Z.) 


Mailand, 5. März. Die Züge von Truppen währen 
fort, und es dürfte nun Alles in Allem, Artillerie, Jäger und 
Genie-Korps eingerechnet, die hieſige Garniſon aus 15—18000 
Mann beſtehen. Es wird bereits daran gedacht, proviſoriſche 
Kaſernen zu errichten. Ein Bataillon Culoz » Infanterie wird 
nach Monza verſetzt, um den nachrückenden Re, zu 
machen. — 655 

— Die Lombardei ſtrotzt, im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes, von Militär; leider ſind aber, ſelbſt nach militäriſchem 
Urtheile, alle übrigen Maßregeln, wie Dislokation und taktiſche 
Aufſtellung der Truppen, Vorräthe an Proviant und anderem 
Kriegsbedarf, nicht in dem Maße geordnet und vorhanden, um 
ſelbſtſtändig agiren zu können. Man hofft jedoch bis Ende die⸗ 
ſes Monats die Armee fo in die Verfaſſung geſetzt zu haben, 
um, wenn es nöthig ſein ſollte, ſelbſt die Initiative ergreifen 
zu können. 

Italien. 


Turin, 8. März. Nach der „Natione“ wäre die Bil- 
dung von ſogenannten Freiwilligen⸗Bataillons unter dem Kom⸗ 
mando des ſogenannten Generals Garibaldi beſchloſſen worden. 
Das „Diritto“ will ſeinerſeits wiſſen, daß die Reſerveklaſſen 
zu den Waffen berufen werden ſollen: auch ſei die Bildung 
eines Beobachtungslagers beſchloſſen. 


Nom, 3. März. In den Klöſtern der Stadt Rom be⸗ 
finden ſich nach der letzten Zählung 2404 Mönche und 1872 
Nonnen. Die Zabl der Letzteren iſt aber ununterbrochen im 
Steigen. Ja es ift ſeit Anfang des Jahres ein ſolcher Zu⸗ 
drang dahin, daß der Papſt jetzt verordnete, es ſollen keine 
Novizen mebr aufgenommen werden, welche nicht die zum Ein⸗ 
tritte ins Kloſter erforderlichen Mittel, d. h. die ſogenannte 
Mitgift (la dote) in effektivem Gelde mitbringen. Dieſe aber 
iſt faſt nie unter 2000 Thlr., bei Klöſtern für adlige Nonnen 
überſteigt ſie nicht ſelten das Fünffache. 

Aus Neapel vom 1. März wird dem „Nord“ geſchrle⸗ 
ben, das Befinden des Königs ſei rettungslos. Der Kronprinz 
wird vom „Nord“ als durchaus öſterreichiſch geſinnt geſchildert. 


0 Frankreich. 

Paris, 11. März. Der heutige Moniteur enthält den 
neueſten Monatsbericht der Bank von Frankreich. Für den Me⸗ 
tallvorrath ſtellt ſich eine Zunahme um 32,750,000 Fr., für die 
Vorſchüſſe auf öffentliche Fonds und andere Werthpapiere von 
3,500,000 Fr., und für die laufende Schatzrechnung von 
23,500,000 Fr. heraus. Das Portefeuille weiſt eine Vermin⸗ 
derung von 36,750,000 Fr. auf. Für die in Umlauf befind⸗ 
lichen Billets beträgt die Abnahme 18,875,000 Fr., und auf 
die laufende Rechnung von Privatleuten 5,650,000 Fr. 

Marſeille, 9. März. Laut Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 2. d. hat der neue Finanzminiſter Haſſib Paſcha 
einen aus vier Türken, unter denen Fuad, und drei Europäern, 
den Herren Falconnet, Alleon und Lachenberger, beſtehenden 
Binanzrath niedergeſetzt. Der Douverneur von Rodoſto iſt ab⸗ 
geſetzt worden. 


Großbritannien und Irland. 

London, 9. März. (Poerio und die Seinen.) 
Der Held der Umkehr der italieniſchen Verbannten (ſiehe Mor⸗ 
genblatt) iſt ein junger Bootsmann im Dienſte einer engliſch⸗ 
amerikaniſchen Dampfer ⸗Linie, Signor Raffaele Settembrini. 
Derſelbe hörte kaum, daß ſein Vater, der als ſizilianiſcher 
Revolutionschef bekannte Luigi Settembrini, ſich unter den Ver⸗ 
bannten befand, als er von Galway in Irland, dem Orte 
feines gewöhnlichen Aufenthalts, nach Cadix eilte und ſich unter 
den Matroſen jenes amerikaniſchen Schiffes anwerben ließ, 
welches von der neapolitaniſchen Regierung zum Transport der 
politiſchen Vrrbrecher gemiethet worden war. In k dieſer beſchei⸗ 
denen Stellung arbeitete er am Tau- und Maſtwerk des Fahr⸗ 
zeuges, bis der geleitende ſizilianiſche Kriegsdampfer umkehrte 
und das Schiff der Verbannten ſich allein auf dem hohen Meere 
befand. Wie die Exilirten nun den Kapitän zur Umkehr zwan⸗ 
gen oder überredeten, wird Ihnen bekannt fein, Während Letz⸗ 
terer — wenn wir ſeinen Worten trauen dürfen — noch zö⸗ 
gerte, präſemirte ſich ihm plötzlich ſein bisheriger Malroſe 
Settembrini in der Offizier-Uniform der Galway Poſtdampfer⸗ 
Linie und erbot ſich, das Schff nach Queenstown (dem Hafen 
von Cork) zu führen, auch wenn die bisherige Beſatzung ihren 
Beiſtand verſage. Letzteres geſchah indeſſen nicht: der Kapitän 
drehte das Schiff und behielt deſſen Leitung mit ſeiner Mann⸗ 
ſchaft, obſchon die Italiener eine Wache von vier Mann ſtändig 
auf Deck poſtirten, welche die Richtung des Courſes zu beauf⸗ 
ſichtigen hatte. Als er endlich in Queenstown ankerte, ſpran⸗ 
gen ſeine unfreiwilligen Paſſagiere jubelnd an's Land, und viele 
von ihnen küßten den Boden, welcher fie als Befreite empfing. 
Auf die Nachgiebigkeit des Kapitäns werfen zwei Umſtände 
einiges Licht. Einerſeits war ihm von der neapolitaniſchen 
Regierung ein Drittel des Paſſagegeldes zum Pfand für die 
bedungene Landung in Newyork innebehalten worden; anderer⸗ 
ſeits ſcheint kein Zweifel darüber obzuwalten, daß der junge 
Settembrini im Auftrage der Londoner italieniſchen Geſellſchaft 
handelte, alſo wahrſchemlich mit Geld verſehen war. Der Ver⸗ 
luſt des rückſtändigen Paſſagegeldes iſt alſo vermuthlich durch 
den Gewinn einer bedeutenderen Summe aufgewogen worden. 
Sonſt ließe es ſich nicht erklären, wie ein Pankee⸗Kapitän mit 
17 Mann den Transport von 69 verzweıfelten Gefangenen 
übernimmt, ohne ſich und ſeine Leute durch Vorſichtsmaßregeln 
zu ſchützen. Da die Verbannten als Paflagiere erſter Klaſſe 
fuhren und freie Bewegung im ganzen Schiffe hatten, ſo konnte 
bei ihrer numeriſchen Ueberzahl kein Zweifel am Ausgange ſein, 
zumal wenn es ihnen gelang, die im Raume beſchäftigten oder 
ſchlafenden Matroſen von denen auf Deck abzuſperren. Doch 
iſt es zu fo ernften Mitteln gar nicht gekommen, und die ganze 
„Meuterei“ auf eine anſtändige Theater ſcene Wee 

. Pr. 3.) 

London, 11. März. Gutem Vernehmen nach beapſich⸗ 
tigt die Regierung, weil ſie eine Niederlage fürchtet, mehrere 
Hauptpunkte der Reformbill zu modiftziren. — Die heutige 
Times hält den friedlichen Umſchlag der franzöſiſchen Politik 
für unverkennbar. Daſſelbe Blatt, wie auch Morningpoſt, be⸗ 
antragen Geldſammlungen für die neapolitaniſchen Verbannten. 


Amerika. 

— In Woolwich find füngſt mehrere englische Artillerie- 
Offiziere mit dem Kriegsdampfer „Melbourne“ aus Jamaika 
angekommen. Sie erzählen Folgendes über die Rolle, die ihr 
Schiff unter Kapitain M'Crea während der Haytiſchen Re⸗ 
volution im vergangenen Januar geſpielt hal. Ohne die Ge⸗ 
ſchütze und Leute des Melbourne wäre es leicht zu einer ab⸗ 
ſcheulichen Blutſcene auf Hayti gekommen. Der „Melbourne“ 
war ſchon auf der Heimfahrt begriffen und fuhr am 30. De⸗ 
zember zwiſchen Kuba und Hayti hin, als ein vom franzöſiſchen 
Geſchäftsträger in Port⸗au⸗ Prince abgeſandtes Schiff ihn er⸗ 
ſuchte, zum Schutz der europäiſchen Anſiedler nach Port⸗au⸗ 
Prince zurückzukehren. Kapitain M'Crea kehrte daher um, lan⸗ 
dete mit feinen Offizieren und wurde mit offenen Armen von 
den Konſuln Englands und Frankreichs empfangen. Fauſtin 1. 
oder Soulouque ſtand gegen General Geffrard im Felde. Am 
10. Januar kam er geſchlagen zurück und begann die Stadt 
mit Barrikaden und Erdwerken zu befeſtigen. Am folgenden 
Tage zeigten Alarmſchüſſe an, daß die Inſurgentenarmee in 
Sicht war. Es entſtand die ſchrecklichſte Verwirrung, geſteigert 
durch das Gerücht, daß dem Kaiſer gerathen worden ſei, die 
Revolution als Kaſten⸗ Affaire darzuſtellen, alle Weißen und Far⸗ 
bigen zu opfern und dadurch die reinen Neger zu gewinnen. 
Man glaubt, daß ohne die Anweſenheit des „Melbourne“ im 
Hafen dergleichen möglich geweſen wäre. Geffrard indeß wußte, 
daß das Volk für ihn war, ſtürmte daher nicht, ſondern be⸗ 
ſchloß, die Autorität des Kaiſers zu untergraben, indem er Agen⸗ 
ten in die Stadt ſchickte. Er machte 4 Meilen von der Stadt 
Halt, und am 14. waren Maſſen kaiſerlicher Soldaten zu ihm 
deſertirt. Am 15. Morgens um 3 Uhr brach er in die Stadt 
ein und erſtürmte die Forts ohne Verluſt; er umzingelte den 
Palaſt des Kaiſers, und das Volk ließ die Republik hoch leben. 
Sogleich ſandte der Kaifer eine Deputation au Geffcard und 


bat um ſicheres Geleit für ſich, die Kaiſerin und Gefolge nach 


dem franzöſiſchen Konſulat. Dies wurde ihm zu Theil. Er 
unterzeichnete dort ſeine Abdankung und dann wurde die „Wie⸗ 
dergeburt“ der Republik mit Trompetenſchall durch die Stadt 
verkündigt. Der Kaiſer mit Gefolge gelangte mit großer Noth 


an Bord des Melbourne. Seine drei Miniſter Vil de Lubin, 


d'Elva und Deſſalines zu retten war ſchwieriger. Der Pöbel 
lagerte das Konſulat 3 Tage lang, um die Verhaßten in ſeine 
Gewalt zu bekommen, und nur die Bemannung des „Melbourne“ 
vereitelte einen Verſuch, das Gebäude in Brand zu ſtecken. Sie 
entkamen am 4. Tage verkleidet an Bord des „Melbourne“ und 
begleiteten ihren Ekkaiſer nach Jamaika, wo derſelbe feinen 
bleibenden Aufenthalt nehmen will. (Nat.⸗Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 
„Stettin, 12. März. Es it eine bekannte Thatſache, daß in 
Konditoreien, wo um eine beſtimmte Zeit des Nachmittags viel Kaffee 
getrunken wird, man auch den wobhlſchmeckendſten und am meiſten 
aromatiſchen Kaffee erhält. In ——.— dagegen wird derſelbe, ſo 
viel Sorgfalt man auch auf die Bereitung verwenden mag, niemals 
ebenſo gut bergeftellt werden können. Der Grund davon liegt einfach 
in dem Umſtande, daß, während in den Konditoreien große Quanti⸗ 
täten Kaffee ſtets nur verhältnißmäßig kurze Zeit vor der Konjumtion 
Ben und 2 werden, in Familien⸗ Haushaltungen dieſe 
rozedur bei Konſumtion von nur kleinen Quantitäten nic aut 
möglich iſt. So wird aber dort das Aroma des Kaffees bis zum Ge⸗ 
nuß zuſammengehalten, während es hier nach längerer Aufbewabrung 
der gebrannten Bohnen in lufterſüllten Büchſen ſich verflüchtigt. 
Schneller noch pflegt das Aroma der gemahlenen Bohnen zu ver⸗ 
dunſten. — Dagegen tft es den Konditoren Gebrüder Jenny bier- 
ſelbſt jetzt gelungen, durch eine eigenthümliche Art den Kaffee zu bren⸗ 
nen und zu mahlen, das Aroma deſſelben zu konſerviren. Der Kaffee 
wird zum Verkauf unmittelbar, nachdem er gemahlen, in luftdichte 
rößere und kleinere Blechbüchſen verſchloſſen, und konſervirt jo ſeinen 
einen aromatiſchen Wohlgeſchmack bis zur Konſumtion. Da wir uns 
ſelbſt davon hinlänglich überzeugt haben, jo können wir dies Fabrikat 
der Gebrüder Jenny den Hausbaltungen, in denen der beſte Kaffee 
bereitet werden ſoll, nur angelegentlich empfeblen, zumal der Preis 
bei ber Gute der verwandten Bobnen verbaltnißmäßig gering iſt. 
Unter der ungebildeten Klaſſe der Bewohner unſerer Gegend 
beſteht der Aberglaube, daß, wenn irgendwo Flammen erſcheinen, die 
nicht zünden, und deren Urſache man 13 nicht zu erklären vermag, an 
jener Stelle Geld brenne. Um den Zauber zu löſen, und das edle 
Metall zu entfeſſeln, jei dann nur nöthig, daß man, ohne dabei ein 
Wort zu ſprechen, diejenigen Dinge nach Hauſe trage, aus denen 
die geheimnißvollen Flammen entspringen. In einem benachbarten 
Dorfe begab ſich kürzlich auf Grund dieſes Aberglaubens folgende 
komiſche Geſchichte. Drei Arbeiter hatten die Entdeckung gemacht, daß 
vor einem Backofen aus dem Erdboden heraus Geld brenne. Sie 
nahmen ſich gegenſeitig den feierlichen Eid ab, bel Fortſchaffung der 
betreffenden goldhaltigen Erde ſchwelgſam zu ſein und gingen darauf 
an das Geſchaft, die vor dem Backefen liegenden Kohlen, und die 
obere Erdſchicht in drei Säcke zu ſchaufeln. Schweigend wurde das 
große Werk vollbracht. Endlich ſind ſie fertig, kein Flämmchen weiter 
erſcheint. Jeder ſchwingt ſeinen Sack auf den Rücken, und alle drei 
wandeln ſchweigſam und hoffnungsvoll nach Hauſe. Unterwegs jed och 
beginnt der Eine plötzlich fürchterliche Geſichter zu ſchneiden; die Anderen 
Na er werde ein Wort ſprechen und drohen ihm mit wilden Blicken zu 
chweigen. Das ſcheint zu wirken. Rubig ziehen fie wieder ihres Weges. 
Bald aber wiederholen ſich die Grimaſſen des Einen; man droht ihm wie⸗ 
derholt — aber diesmal vergebens. Mit einem verzweifelten Schrel: „dat 
boll' de Düwel ut“ wirft er den Sack auf die Erde und der Zauber 
bleibt ungelöſt. Und was in aller Welt vermochte den Edlen, eid⸗ 
brüchig zu werden? Man höre: In dem Sacke befanden ſich noch 
glühende Kohlen aus dem Backofen. Dieſelben Halten allmäblic den 
Sack und die Kleider des Mannes auf deſſen Rücken dermaßen ver⸗ 
brannt, daß das hölliſche Feuer bereits ſeine eigenſte menſchliche Hülle 
berührte. Dieſe Berührung konnte er auf die Dauer denn doch nicht 
ertragen und warf den ſchon halb geretteten Geldſack zur Erde. 
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Rübſen. Bezahlt wurde für: Weizen 54— 60 Roggen 
44-49 Rt., Gerſte 3235 Rt., Erbſen 59—70 Rt. pr. 25 
28-30 Rt. rr. 26 Schffl. Rübſen ö Rt ent * 


Strob pr. Schock 884 Ni, Heu pr. Ctr. 20—25 Sgr. 
Weizen ſtille, I Ne 85 le 8 Rt. b. 
a ſtille, loco gelber pr. 85pfd. 58 Rt. bez., pr. Frühſahr 
83. Söpfd. 581, Nit. Br., 58 * * 1 N 
68 . Bar Gd., pr. Zuli-Auguft Söpfo. vorpomm⸗ 
oggen wenig verändert, loco pr. 77pfd. 44½ —44 Rt. na 
Jun 4 N.: Dir Ba wo 91 Ya Rt. bez., pr. Mete 
* „pr. Juni⸗ Rt. 
Augu 433, Rt. 1 a K e e 
erite U * 69.70 * * * K * * — 
vom, 5 0 Früh pfd. pomm. 35 Rt. bez., do. 69,70pfb. gr, 
ajer loco 2 Ladungen vorpomm. pr. 50pfd. 30 ½ Rt. bez, pr. 
Frübſ. 47.50pfd. excl. poln. 30K opfb. vor⸗ 
bang 1 75 poln. u. preuß. 30 Rt. bez., do. 47.50 pfd, vor 
üböl matt, loco 14½ Rt. Br., pr. 13! „ 
pr. Septbr.-Oltober 13 Rt. bez. Nin 1 5 en 
9 on, 1255 Faß 15 % Rt. Br. 
ritus behauptet, loco ohne Faß 18%, 9 A 7 
e 
« „ * u 7 0 177 3 N 
Aktſen ohne Handel. F 


5 Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 12. März, Mittags 2 Uhr. Stantsfchuldicheine 84 ½ be 
Prämien- Anleihe % pCt. 115 Br. Bein el 105% ber, 
Stargard-Poſener 84 Br. Koln⸗Mindener 134 Gd. Distonſe⸗ 
Kommandit-Antheile 98 bez. Franzöſ.⸗Deſterr. St.-. -A. — — 
a . 2 a e Mt. 6 20 ¼ bez. 
r. Mär / Frühji. 44 5 
10 Dal — rin da, 1 b. 25 pr. Brühl. bez., 43% a 
Rubol loco 14° Br., pr. März 14 Gd., 141 r., pr. Zu 
Mai ee 15 S e 45 bez. lagen 7 
ritus loco ez., pr. März-Apil 20 „ 19 * 
pr. April⸗Mai 20 bez., 19% Go., pr. Mat-Juni 207% An . 
Amſterdam, 11. Marz. Getreidemarkt. Weizen und Roggen 
unverandert ſtille. Raps April 74, Oktober 65½, Nüböl, Mat 
40 %, Herbſt 377. 
London, 11. März. allen Getreidearten 
ſehr langſamer Verkauf zu unveränderten Preiſen. 


Waſſerſtand. . 
Breslau, 40 Mir Siu, 1 5.41 g. Unterpegels 7 8,10 8. 
Verantwortlicher Redakteur H. Schönert in Stettin, N 
Druck und Verlag von A. H, G. Effeubart in Stettin. 
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